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Sechzehnter Brief .

Karlsruhe .

So wie jede Freude und jedes Leid mit dem

Strome der Zeit voruͤber rauſcht , ſo auch die

fuͤr uns genußvollen Tage in dem lieben Karls⸗

ruhe . Unſere Abreiſe iſt auf Morgen feſtgeſetzt ,

und ich verlaſſe heute ſpaͤt die Geſchwiſter , wel⸗

che mit thraͤnenden Augen ſich noch die letzten

Stunden ſchenken , und mit den bangen Gefuͤhlen

baldiger Trennung um ſo inniger und herzlicher

ihre Ideen tauſchen . Ich benutze dieſe Abend⸗

ſiunde , mich mit Ihnen , lieber Freund , zum

letztenmale aus Karlsruhe zu unterhalten , und

gebe Ihnen gemiſcht noch eine kleine Nachleſe

uͤber verſchiedene Sie intereſſirende Gegenſtaͤnde.



Herrn des

in der freien ſchoͤnen Natur chen Him⸗

mels mein Dankgefuͤhl fuͤr meine und meiner

Reiſegenoſſen auf ' s Neue geſtaͤrkte Geſundheit

darbrachte , und daß meine Bruſt ſowohl auf

den himmelwaͤrts ſtrebenden Hoͤhen, als in den

22 1anmuthigen Thaͤlern dieſes mildern Himmels oft

dürch religioͤſe Empfindungen gehoben wurde ,

trauen Sie mir zu . Seltner hatte ich Gele⸗

genheit , dieſe Opfer dem Schoͤpfer der ſchöͤ

Erde in verſammelter Gemeinde

Doch wohnte ich vor meiner einem

aͤußerſt zweckmaͤßigen Gottesdienſte in der Schloß⸗

bei. Nach dem erſten Gelaͤute fand ſich

bald die Gemeinde in der Kirche ein , und ſang

ein erhabenes Lied . Gleich darauf beſtieg der

Oberhofprediger Walz die Kanzel , und hielt

eine eindringende Rede ; dann wurde wieder ein

Lied geſangen , und der Gottesdienſt war been⸗

digt . Ueberhaupt bindet man ſich , wie ich hoͤre,

nicht an die Zeit , und glaubt nicht , daß eine

oder eine Stunde dauern

Art iſt der Prediger nicht
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ſchaft ein , und ſang mit Ruͤhrung ihren Gluͤck⸗

wunſch ab , worauf kleine Geſchenke unter wech⸗

ſelſeitigen Umarmungen gegeben wurden . Es

war wirklich ein ruͤhrendes Schauſpiel , und ich

bin uͤberzeugt , daß meine Tochter nie dieſen ih

Gefuͤhl ergreifenden Geburtstagsmorgen vergeſſen

wird . Sie wiſſen , lieber Freund ! daß ich ſehr

dafuͤr bin , dergleichen Abſchnitte des Lebens un⸗

ſerer Lieben auf eine zweckmaͤßige Art bemerklich

zu machen . Beſonders iſt die Seele der uns

anvertrauten jungen Pflanzen an ſolchen Tagen

geſpannt und fuͤr alles Gute empfaͤnglicher .

Auch Lottchen kannte meine Geſinnungen in die⸗

ſem Punkt ; und uͤberraſchte mich an meinem

Namenstage durch ein freundſchaftliches Geſchenk

mit noch freundſchaftlichern Wuͤnſchen begleitet .

Wenn ich an einem ſolchen Tage meine Uhr

betrachte , und uͤberlege , daß mit jedem Sekun⸗

denſchlage Freund Hain ein Opfer aus dem Men⸗

ſchengeſchlecht von der Erde verlangt , ſo preiſe

ich mich gluͤcklich noch in dieſer Sekunde , ſeiner

Sichel entgangen zu ſeyn . Lange werde ich

mich der angenehmen Unterhaltungen , nach be⸗



endigter Mahlzeit gepflogen , erinnern . Hier
verließen nicht , wie in England , die Frauen den
＋

, um den Maͤnnern die Freuden des Ba —

chus zu uͤberlaſſen . Sie blieben wohl noch ein

halbes Stuͤndchen vertraulich bei uns ſitzen , und

nahmen an unſern Geſpraͤchen Autheil . Eines

Mittags haͤtten Sie , lieber Freund ! einen foͤrm⸗
lichen Krieg mit anhoͤren koͤnnen . Beiderſeitige
Waffen wurden mit Lebhaftigkeit gebraucht . Was

wir Maͤnner mit Macht niederſchlagen wollten ,
hielten die Weiber durch ihre beredte Zunge auf⸗
recht . Es war beſonders von den Kardinaltu⸗

genden und Fehlern beider Geſchlechter die Rede .

Am Ende kam es zu einem Vergleich . Die

Weiber raͤumten als den Hauptfehler ihres Ge⸗

ſchlecht , Eitelkeit , und wir als den des un⸗

ſrigen Ehrgeitz , in Egoismus ausartend , ein ,
und ſo ver zen wir gegenſeitig geſchlagen , das

Schlachtfeld . Da wir Maͤnner aber , ohne uns

ein belehrendes Anſehen zu geben , nicht gern

aus dem Streite gehen , ſo legten wir es den

Frauen an ' s Herz : die ihrer Erziehung beſon⸗

ders anvertrauten juͤngern Kinder fuͤr beide Feh⸗
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Um jenſeits des Rheins den galliſchen Bo⸗

den zu betreten , mußte ich einen Paß von dem

franzoͤſiſchen Geſandten in Karlsruhe haben .

Der gute ehrliche Freiberger wurde aber nicht

fuͤr vollwichtig angenommen ; ſondern ich haͤtte

einen franzoͤſiſchen Paß von Dresden mitbrin⸗

gen ſollen . — Wollte man mir , hieß es in

Karlsruhe , von Seiten der Polizei einen neuen

Paß geben , ſo ſolle mein Wille geſchehen ,

Ich erſchien mit meinem Bruder im Polizei⸗

amte , und wirklich wurde mir ein Paß aus⸗

gefertigt . Hierbei gab es einen kleinen Streit

mit dem Schreiber des Paſſes . Braun ſollten

meine Augen ſeyn ; mein Weibchen nennt ſie

aber blaun ! Die Naſe gewoͤhnlich; ich halte

ſie fuͤr ſehr feinriechend und halbgriechiſch . Das

Kinn rund ! Nein wahrlich es iſt ſpitz . Locki⸗

ges Haar ! „ Bitte um Verzeihung , das iſt

nur fuͤr heute , um dem Geſandſchaftsbuͤreau

aufzuwarten . Morgen iſt es wieder ſtruppig ,

mein Herr . “ Geſicht ordinair ! „ Wenn das

heißt : die Naſe in der Mitte , ſo bin ich es zu⸗

frieden , ſonſt bitte ich mir ein Profeſſorenge⸗

Lampa dius Reiſe . M



ſicht mit einer Amtsmiene in den Paß zu

ſetzen . “ Kurz ich war mit dieſem Konterfey

meiner Wenigkeit gar nicht zufrieden . Nun

ſollte der Paß vom Polizeipraͤſidenten unter⸗

ſchrieben werden . Mit nichten , hieß es , Sie

muͤſſen ſich einen Paß aus der Praͤfektur von

Durlach holen . Geſchwind wurde ein Wagen

in Bewegung geſetzt und gen Durlach kutſchirt .

Der dortige ſehr hoͤfliche und artige Praͤfekt

hielt dieſes Manoͤvre fuͤr uͤberfluͤſſig und von

Pilatus mußte ich wieder zum Herodes , wo ich

ein verſiegeltes Schreiben uͤbergab . Nun be⸗

kam ich endlich den gallo⸗germaniſchen Paß ,

und ſperrte ihn nach erlangter Signatur zu den

ehrlichen Freiberger in meine Brieftaſche , wo

ſie ſich bereits einige Tage ſehr gut vertragen

haben . Aber auch der neue Paß giebt kein

beſſeres Bild als der alte von mir , und wenn

ich mich bis dahin fuͤr etwas Beſonderes hielt ,

ſo iſt nun bei meiner gewoͤhnlichen Naſe und

bei dem ordinaͤren Geſicht an ſo etwas nicht

mehr zu gedenken ! Dazu kommt noch , daß

mir eine gute Freundinn in dieſen Tagen gerade



ins Geſicht ſagte : „ ich tanze etwas ſteif und

mehr auf der Ferſe als auf den Fußſpitzen;
und ſo bin ich auf einmal durch die Karlsruher

Polizei , ſo wie durch den weiblichen Recenſen⸗

ten , von jeder Einbildung in Hinſicht auf meine

werthe Perſon geheilt !

Da man mich in dieſem Augenblicke zu
einem kleinen Abſchiedsmahle in den Familien⸗
zirkel abruft , ſo folge ich dieſer Einladung und

ſchreibe Ihnen wahrſcheinlich Morgen von Schwe⸗
tzingen oder von Mannheim .
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